
WIieE Arthur Branner arbeiıten in Berlın. Ftiwa 6() Juden sınd herausgeber, Journalısten, Lehrer, e1n großer Teil der Staats-
aktıv ım Textil- und Lebensmittelhandel. Dbeamten, Hotelbesitzer, „eıter des Verkehrswesens. Bank-
I2 Berdin sınd 3() 0 /9 Juden produktiv tatıg; 150 sınd BC- beamten un! Kaufleute sınd ‚Flüchtlinge‘. Vor dem Zustrom
stellt. Der est ısft ım Textilhandel, Juweliergeschäft us der Flüchtlinge hatte mMman Bewohner, heute ber

000tatıg Berlın hat ertreulicherweise viele jJudische Handwer-
ker Biemen hat nchen arl Katz noch drei hıs 1er bedeu- Dhiese Flüchtlinge sprechen e1Nn ausgezeichnetes Engliısch un

Jıe Besucher Ammans hauhben in der ersien Woche ;hres Autf-tende Kaulleute.
(In Auftfbau‘ X AI |New ork 31.85.56|] 5.5.2 .} enthaltes ın Amman überhaupt 1Ur Kontakt mıt diesen

Flüchtlingen‘. Vier Mitglieder der Keglerung sınd ‚Flücht-
linge‘. He dem gcgenwartıgen lempo der Entwicklung WOCT-

Der arabisch-israelische Konflikt €n ıe willensstarken Flüchtlinge bald das I} polıtısche
Leben beherrschen.“

{Jer Präsıident des judıschen Weltkongresses un der inter- )ieser M oment scheınt sıch mı4 Riesenschritten nahern:
natıonalen Zionisten-Urganisation, Dr ahum Goldmann. qAre ahlen hbıeten allentalls den Fluchtlingskreisen, dıe D
erklärte VOrTr Auslandskorrespondenten Parıs. eINE ATa - ter dem bestimmten Einflufßß des chemalıgen Muflz ferut-
hisch-israelische Nahost-Föderatıon, ın der Cd:e Araber hre salem stehen. un dıie in etzter eıt ımmer mehr un mehr
Furcht Vol den Juden verlıieren könnten, SE 1 durchaus denk-
bar

in den Bannkreis ( es expansıonslustigen agyptıschen Dikta-
tors Nasser gerieten, dıe große Chance, die Zgesamte Macht

Goldmann betonte, Aalß Israel] auf c1€ Dauer nıcht 418 15S0- 27 Jordanıen Pali sıch H reißen.
lıerte Festung 1m arabıschen and lehen könne. Anderer- Die Augen der arabıschen Herrscher sSind darum ZUFr eıt
veıts werde qcA1€ zıvilısıerte Welt zehn Jahre nach Hıtler nıcht mehr nach Jordanien, als nach Israel gerichtet. Ihre War-
fähig se1ın, israel] tallen lassen un damıft der Vernichtung NunSCcCh VUÜUFr israelischen Iruppenkonzentrationen erinnern
preiszugeben. Das Problem der arabıischen Palaästina-Flücht- LIUFT sehr den ekannten .Haltet den Dieb“-Ruf
linge C@] überaus schwıer1g, well eınen echten moralıschen

Aus i)as Marchen VO. Amman Flüchtlinge erobern Jordanıen, V {)Konfllikt darstelle zwischen der tausendjahrıgen Forderung Hans Weissberger. in „Autfbau” X AIF/29 New York,des judischen Volkes auf eın C1geNES Vaterland un dem
Recht der Araber auf ihre eıgene Scholle. Bei ute Wıl-
len der Verhandlungspartner lasse sıch jedoch 1n Anbetracht hristlıche Pılger in Jordaniıen und ın israel
der unterbevolkerten Gebiete, ZU Beispiel ın Jordanıen,
selbst tür dıeses Problem eine Lösung hnden Die atıkanısche Nachrichtenagentur ıdes V O: 14959 bringt dıe

olgende Mıtteiulung A& US jerusalem(Aus: Aufbau’ X11 \ New York 56| 15.) Daie ‚Herder-Korrespondenz‘ X1I/1 YoO ()ktober 1956 zıtiert dıese Mıt-
teılung und ordnet SIC C1iMN, auf Seite 41, ın Beitrag” Die christ-
lıche 155107} zwıschen Arabısmus und Islam!'

Beherrschende Stellung der „Flüchtlinge“ ıM Jordantien In den mohammedanischen Ländern esonders 1n JTor-
Öie Lahore erscheinende Tageszeıtung ‚ Pakıstan Times“. dıe gewilß danıen werden cıe Pilger, VOor allem dıe, ıe Aus dem
nıcht pro-israelıscher Sympathıen veıdachtig IS£, berichtete kurzlich mıt W esten kommen, schmerzlich VO  } der Feindseligkeıt derbemerkenswerter Offenheit daruber, da{iß dıe arabıschen Fluchtlinge 1n
keinem anderen anı einen colchen ıntlu: ausuben W16 ın Jordanien Mohammedaner beruührt. Dieses Yı das Resultat einer sehr

aktıven Kampagne Agyptens, dıe sıch russıscher Unterstüt-
Ihr Reporter, der Jordanıen hereıst hatte War UDeraus - ZUDNE erfreut.
staunt, wenıg Vo dem Bılde vorzuhinden, das ım allgeme1- Wenn sıch Aie Pılger in Adem arabischen el Jerusalems der
NC  — VO den arabıschen Propagandisten her che Lage der Bethlehems freı bewegen können, sSınd S1€E jedoch ande-
arabischen Flüchtlinge entwortfen WIrF: „Das erste, WdS dem 1 CI Orten Opfer ausgesprochenen Hasses seıtens der Bevöl-
Besucher 17 Jordanien auftäallt“ schreibt der kKeporter der kerung. Mehrere Pılger mußten VO  —_ der arabıischen Polizei
„Pakistan Times”, „1st cıe Tatsache. dafß der Ausdruck Flücht- auf ihren Ausflügen Degleitet werden eıne Vorsichtsmals-
lıng‘ rrefuüuhrend ıst Diıeser eriınnert dAre Erscheinung Vo regel, dıe In der Stadct Hebron unerläßlich geworden ist. Der
Hırten. in Lumpen gekleidet, dıe auf dem den Boden in relig10se Fanatısmus, der sıch cder Mohammedaner bemäch-
Zelten 1m ale des Toten Meeres kauern. ber Vo  - den tıgt hat, beunruhiıgt selbst cdre chrıstlıchen Araber, dıe A US
00 ()O() Flüchtlingen ıIn Jordanıen leben annahernd 150} 000Ö) jahrhunderalter Erfahrung wissen, dafß ihr Leben In (Gefahr
17 Zelten. Die übrıgen haben Wohnungen un: Berufe In den ıst Nıcht mı:ınder besorgt Sınd Are Leiter der christlıchen
Städten, wurden erfolgreiche Geschäaftsleute und haben CU«C Schulen Im Zusammenhang m1ıt einıgen Gesetzvorlagen der
Positionen in der Paolıtik un in der Presse gefunden. mohammecdanıschen kegierungen, Cıie S1E zwıngen werden,
In der T at haben qA:e Flüchtlinge AUS Palästina. m:t iıhrer ihre Schulen schließen.

Erziehung unter dem brıtischen Mandat, ihrem Mittel- Die Pilger. Adıe sıch Vo den mohammedanıschen Staaten AUS

meer-Handelsinstinkt ur} ıhrer überlegenen Geschicklichke ıt nach Israel begeben, sınd erstaunt ber den rad der VArLGE
dıe Führung 1n cinıgen der Stadte übernommen. Von den lısatıon un des Sicherheitsgefühls, das sıch spurbar macht,
600 gutsıturerten Mitgliedern der Handelskammer 11} Am- sobald diıe Grenze überschritten ist Ihre Nerven entspannen
199058  —_ sind 4(){)} ‚Flüchtlinge'. Die Mehrheit der Zeitungs- sıch un S1€e yeben ıhren Empfindungen ffen Ausdruck.

Kleine Nachrichten
8/1) kın Dementiı ın der Presse ‚ der Jerusalem Post, dıe ın englischer

Aus Jerusalem schreibt un Prof. Dr Hugo Bergmann VO Sprache erscheinende JTageszeitung| erklären lassen, dafls dıe
1956 „ I benutze cd1e Gelegenheit, Ihnen mel- Geruchte Sar keine Tatsachengrundlagen haben Die katho-

den In der etzten eıt Gerüchte verbreiıtet, dafß S1C- Iısche Kırche verlange 1m Gegenteıl VOo denen, dıe sıch ıhr
ben Famıilı:en AUS Beer Schewa sıch Katholisch taufen ließen anschließen. da{fß S1EC 11} Israel bleiben. Msgr. Vergan! hat dıe
un sıch dadurch dıe Einreise nach Brasılien sıicherten. Das Kinsetzung eıner Untersuchungskommission beantragt. Es 13i
Grerücht tand se1ınen Weg ın Aıie Presse. Daraufhin hat gut”,  &. schreı:bt Prof. Bergmann, dafß Msgr. Verganı eıne
Msgr. Vergant, der Apostolische Delegat, 31 August 1956 eindeutıge Erklärung abgab.”“

wie Arthur Branner arbeiten in Berlin. Etwa 60 Juden sind 
aktiv im Textil- und Lebensmittelhandel. 
In Berlin sind 30 0/0 Juden produktiv tätig; 150 sind ange-
stellt. Der Rest ist im Textilhandel, Juweliergeschäft usw. 
tätig. Berlin hat erfreulicherweise viele jüdische Handwer-
ker. Riemen hat neben Carl Katz noch drei bis vier bedeu-
tende Kaufleute. 

(In ‚Aufbau' XXII. [New York, 31. 8. 56] 35. S. 25 ff.) 

7/13) Der arabisch-israelische Konflikt 

Der Präsident des jüdischen Weltkongresses und der inter-
nationalen Zionisten-Organisation, Dr. Nahum Goldmann, 
erklärte vor Auslandskorrespondenten in Paris, eine ara-
bisch-israelische Nahost-Föderation, in der die Araber ihre 
Furcht voi den Juden verlieren könnten, sei durchaus denk-
bar. 
Goldmann betonte, daß Israel auf die Dauer nicht als iso-
lierte Festung im arabischen Land leben könne. Anderer-
seits werde die zivilisierte Welt zehn Jahre nach Hitler nicht 
fähig sein, Israel fallen zu lassen und damit der Vernichtung 
preiszugeben. Das Problem der arabischen Palästina-Flücht-
linge sei überaus schwierig, weil es einen echten moralischen 
Konflikt darstelle zwischen der tausendjährigen Forderung 
des jüdischen Volkes auf ein eigenes Vaterland und dem 
Recht der Araber auf ihre eigene Scholle. Bei gutem Wil-
len der Verhandlungspartner lasse sich jedoch in Anbetracht 
der unterbevölkerten Gebiete, zum Beispiel in Jordanien, 
selbst für dieses Problem eine Lösung finden. 

(Aus: Aufbau' XII. [New York 22. 6. 56] 25. S 15.) 

Beherrschende Stellung der „Flüchtlinge" in Jordanien 

Die in Lahore erscheinende Tageszeitung ,Pakistan Times", die gewiß 
nicht pro-israelischer Sympathien veidachtig ist, berichtete kurzlich mit 
bemerkenswerter Offenheit daruber, daß die arabischen Fluchtlinge in 
keinem anderen Lande einen solchen Einfluß ausüben wie in Jordanien 

Ihr Reporter, der Jordanien bereist hatte, war überaus er-
staunt, wenig von dem Bilde vorzufinden, das im allgemei-
nen von den arabischen Propagandisten über die Lage der 
arabischen Flüchtlinge entworfen wird. „Das erste, was dem 
Besucher in Jordanien auffällt", schreibt der Reporter der 
„Pakistan Times", „ist die Tatsache, daß der Ausdruck ‚Flücht-
ling' irreführend ist. Dieser erinnert an die Erscheinung von 
Hirten, in Lumpen gekleidet, die auf dem öden Boden in 
Zelten im Tale des Toten Meeres kauern. Aber von den 
500 000 Flüchtlingen in Jordanien leben annähernd 130 000 
in Zelten. Die übrigen haben Wohnungen und Berufe in den 
Städten, wurden erfolgreiche Geschäftsleute und haben neue 
Positionen in der Politik und in der Presse gefunden. 
In der Tat haben die Flüchtlinge aus Palästina, mit ihrer 
guten Erziehung unter dem britischen Mandat, ihrem Mittel-
meer-Handelsinstinkt und ihrer überlegenen Geschicklichkeit 
die Führung in einigen der Städte übernommen. Von den 
600 gutsituierten Mitgliedern der Handelskammer in Am-
man z. B. sind 400 ‚Flüchtlinge'. Die Mehrheit der Zeitungs- 

herausgeber, Journalisten, Lehrer, ein großer Teil der Staats-
beamten, Hotelbesitzer, Leiter des Verkehrswesens, Bank-
beamten und Kaufleute sind ‚Flüchtlinge'. Vor dem Zustrom 
der Flüchtlinge hatte Amman 40 000 Bewohner, heute über 
200 000. 
Diese Flüchtlinge sprechen ein ausgezeichnetes Englisch und 
die Besucher Ammans haben in der ersten Woche ihres Auf-
enthaltes in Amman überhaupt nur Kontakt mit diesen 
‚Flüchtlingen'. Vier Mitglieder der Regierung sind ‚Flücht-
linge'. Bei dem gegenwärtigen Tempo der Entwicklung wer-
den die willensstarken Flüchtlinge bald das ganze politische 
Leben beherrschen." 
Dieser Moment scheint sich mit Riesenschritten zu nähern: 
die Wahlen bieten allenfalls den Flüchtlingskreisen, die un-
ter dem bestimmten Einfluß des ehemaligen Muf/i von Jeru-
salem stehen, und die in letzter Zeit immer mehr und mehr 
in den Bannkreis des expansionslustigen ägyptischen Dikta-
tors Nasser gerieten, die große Chance, die gesamte Macht 
in Jordanien an sich zu reißen. 
Die Augen der arabischen Herrscher sind darum zur Zeit 
mehr nach Jordanien, als nach Israel gerichtet. Ihre War-
nungen vor israelischen Truppenkonzentrationen erinnern 
nur zu sehr an den bekannten „Haltet den Dieb"-Ruf. 

Aus- Das Marchen von Amman Flüchtlinge erobern Jordanien, von 
Hans Weissberger. In• „Aufbau" XXII/29 (New York, 20 7. 1956) S 2. 

7/14) Christliche Pilger in Jordanien — und in Israel 

Die vatikanische Nachrichtenagentur „Fides" vom 1 9 1956 bringt die 
folgende Mitteilung aus Jerusalem 
Die ,Hercler-Korrespondenz' (XI/1) vom Oktober 1956 zitiert diese Mit-
teilung und ordnet sie ein, auf Seite 41, in einen Beitrag- ,Die christ-
liche Mission zwischen Arabismus und Islam' 

In den mohammedanischen Ländern — besonders in Jor-
danien — werden die Pilger, vor allem die, die aus dem 
Westen kommen, schmerzlich von der Feindseligkeit der 
Mohammedaner berührt. Dieses ist das Resultat einer sehr 
aktiven Kampagne Ägyptens, die sich russischer Unterstüt-
zung erfreut. 
Wenn sich die Pilger in dem arabischen Teil Jerusalems oder 
Bethlehems frei bewegen können, sind sie jedoch an ande-
ren Orten Opfer ausgesprochenen Hasses seitens der Bevöl-
kerung. Mehrere Pilger mußten von der arabischen Polizei 
auf ihren Ausflügen begleitet werden — eine Vorsichtsmaß-
regel, die in der Stadt Hebron unerläßlich geworden ist. Der 
religiöse Fanatismus, der sich der Mohammedaner bemäch-
tigt hat, beunruhigt selbst die christlichen Araber, die aus 
jahrhunderalter Erfahrung wissen, daß ihr Leben in Gefahr 
ist. Nicht minder besorgt sind die Leiter der christlichen 
Schulen im Zusammenhang mit einigen Gesetzvorlagen der 
mohammedanischen Regierungen, die sie zwingen werden, 
ihre Schulen zu schließen. 
Die Pilger, die sich von den mohammedanischen Staaten aus 
nach Israel begeben, sind erstaunt über den Grad der Zivi-
lisation und des Sicherheitsgefühls, das sich spürbar macht, 
sobald die Grenze überschritten ist. Ihre Nerven entspannen 
sich und sie geben ihren Empfindungen offen Ausdruck. 

8. Kleine Nachrichten 
8/1) Ein Dementi 

Aus Jerusalem schreibt uns Prof. Dr. Hugo Bergmann vom 
2. 9. 1956: „Ich benütze die Gelegenheit, um Ihnen zu mel-
den: In der letzten Zeit waren Gerüchte verbreitet, daß sie-
ben Familien aus Beer Schewa sich katholisch taufen ließen 
und sich dadurch die Einreise nach Brasilien sicherten. Das 
Gerücht fand seinen Weg in die Presse. Daraufhin hat 
Msgr. Vergani, der Apostolische Delegat, am 31. August 1956 

in der Presse [der Jerusalem Post, d. i. die in englischer 
Sprache erscheinende Tageszeitung] erklären lassen, daß die 
Gerüchte gar keine Tatsachengrundlagen haben. Die katho-
lische Kirche verlange im Gegenteil von denen, die sich ihr 
anschließen, daß sie in Israel bleiben. Msgr. Vergani hat die 
Einsetzung einer Untersuchungskommission beantragt. Es ist 
gut", so schreibt Prof. Bergmann, „daß Msgr. Vergani eine 
so eindeutige Erklärung abgab." 
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8/2) Religionsfreiheit Israel [Tum erwartel VOo Bundesreglerung und Bundestag wırk-
Der Redakteur der katholischen Zeitschrift ‚Crıteri0’ SAINE Mafßnahmen, die eiıne weitere Unterhönhlung Uunserer

Jungen Demokratie un einen Mißbrauch der 1m (Grund-Buenos Aıres, Monsıgnor (yut sa Francheschzt, erklärte ın
einer Sendung des Jerusalemer Rundfunks ‚Kol Israel‘ geselz garantıerten Geistesfreiheit verhindern. Das Pen-

Zentrum hofft dafß uch der Sortimentsbuchhandel jede Ver-10 Junı 1 -  S herrsche völlige Religionsfreiheit ıIn Israel. mittlung der Aüuslieferung neonazıstischer Literatur ableh-Ich ın ecst davon überzeugt, dafß Christen un Juden
ın völlıger Fainheit zusammenlehen können. Es ıst UNSECETEC

11CNMN werde, un wendet sıch gleichzeitig a Presse un: und-
unk miıt der Bitte. jeden Versuch neonazıstischer DemagogıeAufgabe, en Weg zur Bruclerschaft A hinden. da WwWIT doch nd Geschichtsfälschung schari ZU bekämpfen.”alle Kınder eINES einNzIZCN (sottes sind” Msgr. Franche-

schl, der Z1U. zweıten Male In Israel weılte. besuchte 1ES-
mal eine groiße Anzahl kollektiver Siedlungen nd dıe hei- 8/6) Bundesinnenminister antisemiıtischen Verlaglıgen Stältten der Christenheit in JTerusalem, Nazareth, Kaper-
11111113 und Berg Jabor br hielt einen Vortiag m Israel- Auf Weisung VOo  —$ Bundesminister Dr (serhard Schroder hat
Ibhberoamerikanıschen Instıitut ur kulturelle Beziehungen nıd das Bundeskriminalamt 11 der VEITSUANSCHEN Woche
wurde Vo Staatspräsidenten nd dem Außenminister CHID- Kxemplare der WUidar-Vertay ın Überbayern heraus-
(angen (vgl. S f.} gegebenen Broschüre V} Eustace Mullins 99  1€ Bankiers-
Msgr. Franchesch: begab sıch 12. Juni VOo Israel ach verschwörung VO  u Jekyl Island“ sichergestellt. Wie das Bun-
KRom  n Vo Papst empfangen wurde. desinnenmıinısterıium mitteilte. hat das Amtsgericht Garmisch-

Partenk:irchen dıe Beschlagnahme der sıchergestellten ruck-(Aus: Maccabı. 15 Basel, vArl 1956.| 30) schrıiften angeordnet.
Das Bundeskriminalamft War bereıts VOT einigen Tagen VOo

8/3) Vom Frankiurter Evangelischen Kirchentag Bundesinnenmiinıister m 1t der Strafverfolgung den In-
haber des Verlages, Guido Koeder, 5 Verbreitung antı-Generalsuperintendent Jacob Cotbus) €, dıe Feind-
semitischer Flugblätter beauftragt worden. Der Bundes-schaft der PanzZcecnh Menschheit (sott SCe1 In der Kreuzti-

S UL5 Christı ZU Ausdruck gekommen. uch „1N uUuNnserTcr innenmınNIısSter erklarte ın Bonn, holfe nach Aufklärung
der Hintergründe den Widar-Verlag miıt Stumpf un Stie]Mıtte“ SE 1 der offene Aufruhr den Herrn deutlich SC- ausheben Zı können. (dpa-AjW.)worden, „als E der (i:estalt wehrloser Menschen

mıt dem Davıdstern geschmäht, verhafttet un abtranspor- Staatsgefdhrdende Schriften. Gegen den Schriftsteller Fried-
tiert wurde ın cdı1e Lager des A odes.“ rich Lenz 111 Heıdelberg, den Verfasser des antısemitischen
(In Frankfurter Allgemeıine Zeitung Nr. 187 13. August Buches „Adolf Hıtler seEIN Kamp{f e Minusseele”,
956].) hat der Oberbundesanwalt 1n Karlsruhe dıe Eröffnung der

gerıchtlichen Voruntersuchung beantragt, Die Anklage sa
Wir folgen den Darlegungen v Pfarrer Luüth1 AL Verbreitung staatsgefährdender Schriften erhoben
Bern. Hr schart als der beliebteste Pıediger dAes Kirchentages werden. Lenz hat sıch schon wıederholt dAurch Beschimpfun-
jedes Jahr den gröfßten Zuhörerkreis sıch in der aller- SCH der demokratischen Staatsform, der Opfer des 20. Julı
größten ZuUrTr Verfügung stehenden Halle Es raf wIıe eın und durch Verherrlichungen des Nationalsozialismus hervor-
Peitschenschlag un grimmıger als irgend Cin Bußruf, als Seine Bucher erschıenen ZU eıl unier einem Pseu-

bemerkte., 177 der gleichen Halle haltten Hıtlers eıt A1e donym ın eiınem natıonalsozıjalıistischen Exıilverlag In Argen-
Frankfurter Juden zusammengepfercht auf den Abtransport tin:ıen N wurden Vo  m; ıhm selbst 1n der Bundesrepublik
INn dıe 1odeslager gewartel. vertrieben.
(In Basler Nachrichten Nr. 348 [17. August 56].) (Aus: Allgemeine Wüochenzeitung XI Düsseldorf, 56|

19.)
8/4) Rıtualmordspiele in R  ınn verboten

8/7) 1 aktlosIn HNSCTECIN Bulletin Vo Maı wliesen WIr auf die Legende
hın  n dıe auf eine Ermordung eINES Kindes in einem kleimen Zu einer lagung der internationalen AÄAnwaltsunion wurde
orf Vo Tirol zurückgeht vgl. Rundhbhrief Nr 29/32 49| unfer den En angeschlossenen Nationalverbänden uch der
Fıne Jahrliche W allt{ahrt wurde 1954 auf fünf jahre VCI- deutsche aufgefordert, eıne Delegatıon nach Paris enftsen-
boten. Domhbherr Renard, der Dekan der theologischen Fa- den Er schickte auch eiIne hın  n der der Leiter des einst1-
kultät Vo Lille versucht m 1t Hilfe der Bischö  e errei- SCH „Judenreferats” während der deutschen Besetzung 5C-chen, da{fß dieses Verbot endgültıg sSeiIn coll hörte Was eintreifen mußte, traf eın Kıne Parıser Anwal-
(Übersetzt AUSs Bulletin mıtıies Judeo-Chretiennes, Section tin. Madame Paulette Wolff erkanıite den deutschen An-
de Lille, Juliı 1956, 1.) alt wieder, der SCIN Maifß VvVOo  - Schuld daran mittragt, dAafß

iıhr Mannn Vo den Nazıs deportiert und spater umgebracht
wurde., Es gab eiınen für alle Beteıuligten unangenchmen

8/5) Gegen Neonazismus un Antisemitismus Zwischenfall. in dessen Verlauf der deutsche Anwalt sıch
A uf Tagung des Deutschen N-C(CCluDs Badenweıler wurde

bereıt erklärte, die Tagung verlassen.
auch eıine Resaluti:on den Nen-Nazısmus A  BCHOMMCNH, Ad1€e tal- Dieser peilıche Auftritt A  ware schr leicht vermeıdbar BCWE-
genden Wortlaut hatte SCH1, dıe deutschen Anwalte hbel der Zusammenstelilung

ıhrer Delegatıon efwaAas mehr akt un Überlegung denIn dorge die Freiheit un Unantastbarkeit des Greistes
lenkt das Deutsche Pen-Zentrum der Bundesrepublık dıe Tag gelegt hatten. Da 195778 Überlegung hel Rechtsanwälten

Als selbstverständli:ch voraussefzen muiß, annn Iso L1UTIAufmerksamkeıt der Bundesreglerung und des Bundestages akt vrelegen haben, der {reılıch Aa um erlernbar ıst DailSOWI1EC der Länderregjerungen und der Länderparlamente Cın Mann Als Vertreter e1INESs demokrTatischen Deutschlandul dıe staatsgclährdende Tätigkeıt einıger Verleger un
einEeSs Teiles der Publizistik. Unbelehrbare Llemente., nach- in eın Land geschickt wırd, 88 dem einst Nazı-Deutschland

in prominenter Position reprasentiert hatte, ıst blamabel.weislıch radıkal nazıstischer Vergangenheit, suchen Aurch
dıe Verherrlichung der chemalıgen Nazıführer dıe im Nazı- Dailß mma ihn uch noch ausgerechnet 1n dAıe Stadt SEINES
reich begangenen Kapıtalverbrechen beschönigen und da- eıgenen unseligen ırkens delegierte, ıst vollends NYVCI-

standhıch.durch der Jugend eın geialschtes Geschichtsbild vermit-
teln, wodcurch SiE moralisch gefäahrdet wırd [Das Pen-Zen- (Aus: Frankfurter RKRundschanu 92/169 VO 56.)
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8/2) Religionsfreiheit in Israel 

Der Redakteur der katholischen Zeitschrift ,Criterio` in 
Buenos Aires, Monsignor Gustav Francheschi, erklärte in 
einer Sendung des Jerusalemer Rundfunks ,Kol Israel' am 
10. Juni 1956, „es herrsche völlige Religionsfreiheit in Israel. 
... Ich bin lest davon überzeugt, daß Christen und Juden 
in völliger Einheit zusammenleben können. Es ist unsere 
Aufgabe, den Weg zur Bruderschaft zu finden, da wir doch 
alle Kinder eines einzigen Gottes sind" ... Msgr. Franche-
schi, der zum zweiten Male in Israel weilte, besuchte dies-
mal eine große Anzahl kollektiver Siedlungen und die hei-
ligen Stätten der Christenheit in Jerusalem, Nazareth, Kaper-
naum und Berg Tabor. Er hielt einen Volllag im Israel-
Iberoamerikanischen Institut für kulturelle Beziehungen und 
wurde vom Staatspräsidenten und dem Außenminister emp-
fangen (vgl. o. S. 31 ff.). 

Msgr. Francheschi begab sich am 12.Juni von Israel nach 
Rom, wo er vom Papst empfangen wurde, 

(Aus: Maccabi, 15. [Basel, 27. 7. 1956.] 30) 

8/3) Vom Frankfurter Evangelischen Kirchentag 

Generalsuperintendent D. Jacob (Cotbus) sagte, die Feind-
schaft der ganzen Menschheit gegen Gott sei in der Kreuzi-
gung Christi zum Ausdruck gekommen. Auch „in unserer 
Mitte" sei der offene Aufruhr gegen den Herrn deutlich ge-
worden, „als er in der Gestalt armer wehrloser Menschen 
mit dem Davidstern geschmäht, verhaftet und abtranspor-
tiert wurde in die Lager des Todes." 

(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 187 [13. August 
1956].) 

... Wir folgen den Darlegungen von Pfarrer Liithi aus 
Bern. Er schart als der beliebteste Prediger des Kirchentages 
jedes Jahr den größten Zuhörerkreis um sich in der aller-
größten zur Verfügung stehenden Halle ... Es traf wie ein 
Peitschenschlag und grimmiger als irgend ein Bußruf, als 
er bemerkte, in der gleichen Halle hätten zu Hitlers Zeit die 
Frankfurter Juden zusammengepfercht auf den Abtransport 
in die Todeslager gewartet. 

(In: Basler Nachrichten Nr. 348 [17. August 1956].) 

8/4) Ritualmordspiele in Rinn verboten 

In unserem Bulletin vom Mai wiesen wir auf die Legende 
hin, die auf eine Ermordung eines Kindes in einem kleinen 
Dorf von Tirol zurückgeht [vgl. Rundbrief Nr. 29/32, S. 49]. 
Eine jährliche Wallfahrt wurde 1954 auf fünf Jahre ver-
boten. Domherr R.enard, der Dekan der theologischen Fa-
kultät von Lille, versucht mit Hilfe der Bischöfe zu errei-
chen, daß dieses Verbot endgültig sein soll. 

(Übersetzt aus: Bulletin Amities judeo-Chretiennes, Section 
de Lille, Juli 1956, p. 1.) 

8/5) Gegen Neonazismus und Antisemitismus 

Auf einer Tagung des Deutschen PFN-Clubs in Badenweiler wurde u a 
auch eine Resolution gegen den Neo-Nazismus angenommen, die fol-
genden Wortlaut hatte 

.,In Sorge um die Freiheit und Unantastbarkeit des Geistes 
lenkt das Deutsche Pen-Zentrum der Bundesrepublik die 
Aufmerksamkeit der Bundesregierung und des Bundestages 
sowie der Länderregierungen und der Länderparlamente 
auf die staatsgefährdende Tätigkeit einiger Verleger und 
eines Teiles der Publizistik. Unbelehrbare Elemente, nach-
weislich radikal nazistischer Vergangenheit, suchen durch 
die Verherrlichung der ehemaligen Naziführer die im Nazi-
reich begangenen Kapitalverbrechen zu beschönigen und da-
durch der Jugend ein gefälschtes Geschichtsbild zu vermit-
teln, wodurch sie moralisch gefährdet wird. Das Pen-Zen- 

trum erwartet von Bundesregierung und Bundestag wirk-
same Maßnahmen, die eine weitere Unterhöhlung unserer 
jungen Demokratie und einen Mißbrauch der im Grund-
gesetz garantierten Geistesfreiheit verhindern. Das Pen-
Zentrum hofft, daß auch der Sortimentsbuchhandel jede Ver-
mittlung oder Auslieferung neonazistischer Literatur ableh-
nen werde, und wendet sich gleichzeitig an Presse und Rund-
funk mit der Bitte, jeden Versuch neonazistischer Demagogie 
und Geschichtsfälschung-  scharf zu bekämpfen." 

8/6) Bundesinnenminister gegen antisemitischen Verlag 

Auf Weisung von Bundesminister Dr. Gerhard Schröder hat 
das Bundeskriminalamt in der vergangenen Woche 9 000 
Exemplare der vom Widar-Ziellag in Oberbayern heraus-
gegebenen Broschüre von Eustace Mullins „Die Bankiers-
verschwörung von Jekyl Island" sichergestellt. Wie das Bun-
desinnenministerium mitteilte, hat das Amtsgericht Garmisch-
Partenkirchen die Beschlagnahme der sichergestellten Druck-
schriften angeordnet. 

Das Bundeskriminalamt war bereits vor einigen Tagen vom 
Bundesinnenminister mit der Strafverfolgung gegen den In-
haber des Verlages, Guido Roeder, wegen Verbreitung anti-
semitischer Flugblätter beauftragt worden. Der Bundes-
innenminister erklärte in Bonn, er hoffe nach Aufklärung 
der Hintergründe den Widar-Verlag mit Stumpf und Stiel 
ausheben zu können. (dpa-AjW.) 

Staatsgefährdende Schriften. Gegen den Schriftsteller Fried-
rich Lenz in Heidelberg, den Verfasser des antisemitischen 
Buches „Adolf Hitler — sein Kampf gegen die Minusseele", 
hat der Oberbundesanwalt in Karlsruhe die Eröffnung der 
gerichtlichen Voruntersuchung beantragt. Die Anklage soll 
wegen Verbreitung staatsgefährdender Schriften erhoben 
werden. Lenz hat sich schon wiederholt durch Beschimpfun-
gen der demokratischen Staatsform, der Opfer des 20. Juli 
und durch Verherrlichungen des Nationalsozialismus hervor-
getan. Seine Bücher erschienen zum Teil unter einem Pseu-
donym in einem nationalsozialistischen Exilverlag in Argen-
tinien und wurden von ihm selbst in der Bundesrepublik 
vertrieben. 

(Aus: Allgemeine Wochenzeitung XI. [Düsseldorf, 10. 8. 56] 
19.) 

8/7) Taktlos 

Zu einer Tagung der internationalen Anwaltsunion wurde 
unter den 28 angeschlossenen Nationalverbänden auch der 
deutsche aufgefordert, eine Delegation nach Paris zu entsen-
den. Er schickte auch eine hin, zu der der Leiter des einsti-
gen „ Judenreferats" während der deutschen Besetzung ge-
hörte. Was eintreffen mußte, traf ein: Eine Pariser Anwäl-
tin, Madame Paulette Wolff, erkannte den deutschen An-
walt wieder, der sein Maß von Schuld daran mitträgt, daß 
ihr Mann von den Nazis deportiert und später umgebracht 
wurde. Es gab einen für alle Beteiligten unangenehmen 
Zwischenfall, in dessen Verlauf der deutsche Anwalt sich 
bereit erklärte, die Tagung zu verlassen. 

Dieser peinliche Auftritt wäre sehr leicht vermeidbar gewe-
sen, wenn die deutschen Anwälte bei der Zusammenstellung 
ihrer Delegation etwas mehr Takt und Überlegung an den 
Tag gelegt hätten. Da man Überlegung bei Rechtsanwälten 
als selbstverständlich voraussetzen muß, kann es also nur 
am Takt gelegen haben, der freilich kaum erlernbar ist. Daß 
ein Mann als Vertreter eines demokratischen Deutschland 
in ein Land geschickt wird, in dem er einst Nazi-Deutschland 
in prominenter Position repräsentiert hatte, ist blamabel. 
Daß man ihn auch noch ausgerechnet in die Stadt seines 
eigenen unseligen Wirkens delegierte, ist vollends unver-
ständlich. 

(Aus: Frankfurter Rundschau 12/169 vom 23. 7. 56.) 

47 



8/8) Protessur tür „Geschichte des deutschen Judentums” Pere aul als Seemann auf einem israelischen Schiff
ın Berlin Das Israelıtische W ochenbhlatt (56/27 VüII! 1956) hberıchtet auf Seite

Adolf Leschnitzer, Professor CGıty College in New York, Pere Paul gehort jenen französischen Geistlichen, dleist ZU Honorarprofessor A der Freien Universität Berlın
T1r das Fach „Geschaichte Ades Aeutschen Judentums” ernannt

ter ihren proletarischen (GGemeinden in Slumvierteln leben
un d1ıe Lebensbedingungen iıhrer Schützlinge teilen. Den-worden. Leschnitzer iıst der Autor des Buches „Saul ın [)Da- och Wr 65 {ür ıh e{was Ungewöhnliches, se1INE Überfahrtvıid 16 Problematik der deutsch-judischen Liebensgemeın- ach I1srael un:| se1lne Kuckfahrt auf einem Schiff abzuarbeı-schaft” (vgl unten 64) ten.  n weıl 1n Israel ZWeEI Fılme drehen wollte, eiINnen reil1-

Israelitisches Wochenblatt U  an(In | Zurich, m  a 40 r10sen bDer die Heıiligen Stätten, m1t einer Lautftzeit VO  -

S 14.) Stunde 15 Minuten., eınen weıteren ber d1ıe Kıbbuzım un
lsraelıische Dörter („Die W üuste wırd blühen“)

8/9) Gespräch miıt israelischen Studenten.
Zum deutsch-israelischen Wıedergutmachungs-Die Trankfurter Allgemeınne Zeitung“ Nr 174 35 6} hberichtet

AUS Tubingen abkommen

In Auılingen auf der Schwäbischen Alb hat eın internationales Im Israel-Informations-Dienst‘ (4/48/10 VO schreibt
Studententreffen stattgefunden. ä dem der Veranstalter, der derzeıtige Leiter der Delegatıon des Staates Israel ın
der uınd Demokratischer Studentenvereinigungen, neb_(3n Koln Dr. Shinnar:
Franzosen un| Engländern auch israelische Studierend® e1N- Am 10. September 956 jahrt sıch A vierten Male der
geladen hatte Es WÜUurT das ersie Mal dafßß deutsche un 15- Tag, dem das Wiedergutmachungsabkommen zwischen
raelısche Studenten auf deutschem Boden offiziell {1- der Bundesrepublik un dem Staate Israel 17 Luxemburg
kamen. Das IThema der Tagung: .‚Die kleinen Staaten in durch Bundeskanzler Dr Adenauer ın durch den damaligen
der zroßen Polıitik“ hot den deutschen un den ausländischen Außenminister des Staates Israel, Moshe Sharett, unterzeich-
Teilnehmern dıe Gelegenheit, dıe Auffassung jJunger 1STae- n el wurde.
iıscher Bürger den Konflikten UuNSCICI eıt un dı1e ınnen- {Jie bısherige Durchführung entspricht 1n (reist un In-
un außenpolitische Lage sraels kennenzulernen. halt en Erwartungen, dıe in Israel un ın Deutschland,

ber uch 1n der gesamten Weltöffentlichkeit 1ıt dıesemDas IThema der Tagung Tat reilich 1n Diskussionen un (Ge-
sprächen zurück gegenirber dem als wesentlıcher empfunde- denkwürdigen Abkommen verknüpft wurden. Dıie freiwillige

Bereitschaft der Bundesrepublık, den materıjellen Schaden
a{  _ Problem der deutsch- jüdıschen Beziehungen. DDie 1STa- gutzumachen, den eın Geschehen anrichtete, das Umfangchischen Studenten, dje ZU  w eıt verschiedenen wesftfeuro- un Schrecklichkeit nıcht seinesgleıichen in der Menschheits-paıschen Universitäten studieren, zeigten ihren deutschen yeschichte hat, bestätigte sıch 1n den abgelaufenen ler JahKommilitonen gegenüber eine Verständigungsbereitschaft, T als der Ausdruck einer Entschlossenheıit, echt und (ie-die durch keinen Hafs belastet w ur un! alle 1ef beeindruckte. rechtigkeıt 1m Gegensatz FA Macht Un: illkur demDankbar War INan den Israelis VOor allem dafür, daß S1€ auf obersten rundsatz7 der Staatsführung machen.eıne Klarung gegenwartıger und zukünftiger Probleme mehr
Wert legten als auf eine Abrechnungz mıt der Vergangenheit. Auch der Prozefßß einer allmaählıchen Normalisierung der Be-

ziehung zwischen der Bundesrepublik un Israel, der V O!  -Miıt Offenheit un Aulrichtigkeıit besprach INa  ] gemeinsam Behutsamkeit un Sorgfalt gekennzeichnet War verlief hıs-dıe vielfaltıgen Aspekte der jüdischen ın der deutsch- Jud1-
schen Sıtuation: d1ie Frage der Assımıilation, den deutschen her 1ın den VUuo Vernun un Veraniwortung vorgeschriebe-

N  b Bahnen.un den europälschen Antısemit1ismus, qAje Bıldung el1nes
selbständıgen Staates jüdiıscher Nation 1MmM Nahen ()sten N: Fur das jüdısche Volk bleibt das Abkommen VO dep-

tember 0592 Mahnmal gegenüber dem tragischsten Abschnittd1e sıch daraus ergebende C1IC Lage des Judentums. ce1lNer ereıgnısreıichen Greschichte. Israel jegt 6X dlıe Ver-
pflichtung auf, für alle die A4us Recht un nıcht AUS Duldung
eıgenen Boden ıınter den Füßen haben wollen, den Staat

Martıin Buber 1n Freiburg festigen un ıh ZU Basıs eINeESs friedvollen aseıns —-

Am vErFANFCHECN 5amstag kaonnte auf Kinladung der d1e chen Dafß der Beitrag, den d2s Abkommen fir das frıed-
volle utbauwerk darstellt. seinem eıl eben das Oıdert,christlich-jüdısche Verständigung bemuhten Herausgeber des

„Freiburger Rundbriefes“ eın Freundeskreis eın abendliches W A das Nazi-Regime mıt völlıger Vernichtung bedacht
hatte ist eıne Korrektur der Geschichte, für deren Beurte1i-Gespräch mıt dem jüdıschen Religionsphilosophen Martın lung mehr Abstand notl1g ist als dAı€ Zeıtspanne, die Uuns VO  -Buber {ühren, der durch Vermittlung VO  —_ Dr Gertiud Luck-

ACF, Aı1e erst kürzlich YO einem längeren Aufenthalt ın den (Geschehnissen eıner noch nahen Vergangenheıit
trennt?.Palästina zurückgekehrt ist eiınem Besuch nach Freiburg

gekommen Wa  r Der ehrwürdıge Weise aAauS Israel, der Irä-
SCr des Hanseschen Goethepreises un des Friedenspreises Statistisches H5 Israel
der deutschen Buchhändler, der fruher der Frankfurter Iie israelische Bevölkerung ist 1M Jahre 1955 71 (00 Per-
Universität lehrte un Jetzt der Universität Jerusalem SONCECIN., das heißt 4 079 der Bevölkerung, auf 1 789 075
wirkt, beantwortete aktuelle und grundsätzliche Fragen ber Personen angewachsen. Die Grofßstädte wuchsen 1,6 90
das Verhältnıs VOÜU  m— C'hristen und Juden zuel]nander,. ber dıe Kıbbuzım 0 /n A, während der Zuzug in d1ıe kleine-
die Sıtuation des Staates Israel un sprach über den relıg10- 1  ® aufstrebenden rte W1€ Ramat Gan  P Askalon der Beer-
Sen Aulftrag des jüdıschen Volkes un der Christenheiıt. Der schewa beträchtlich War. In Beerschewa betrug der Zuwachs
achtundsiebzigjährige Martın Buber, der wI1ıe eiINE prophet1- 70 /n 16 %/n der Bevölkerung wohnt 1n den Ortschalten mıt
sche (Gestalt wirkt SPLEZ. seInNe Hoffnung auf ıne Erfüllung weniger als OO0 Einwohnern, 17 D/g :n Siedlungen VO  — DOO
der wahren Sendung sraels In der Zukunft, ach dem Maße hıs ] () 000 Einwohnern un der est In Städten VO  am} mehr als
des „ Tempos (Grottes“. das nıcht mıt dem Tempo des vorder- 1(} 000 Einwohnern.
gründıgen geschichtlichen (Geschehens gleichzusetzen sel. Aus

Nach Abschlufß dieses Rundhbiirels entnehmen w |r den: Mitterlungsblattallen Darlegungen sprach dıe große 11te eINESs Menschen der europaıschen Einwanderer V 10 956 (24/41), dafß laut
dem dıe Verwirklichung der Gerechtigkeit un des Friıedens Nachricht sSEe1lens der sragael-Mıssion Koln DHN eINE IM Bundes-

ANZCIHET e 1950 veroffentlichte Lrklarung AerT Bundesregierungın der Welt das tiefste Anlıegen iıst
der Staat Isiael Rahmen des Entschadıgungsverlahien Dbchandelt
zr d ats D mıE ım Arplomatısche Bezichungen bestunden.(In Badische Zeitung, Nr. 146 [Freiburg Br I 1956].
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8/8) Professur für „Geschichte des deutschen Judentums" 
in Berlin 

Adolf Leschnitzer, Professor am City College in New York, 
ist zum Honorarprofessor an der Freien Universität Berlin 
für das Fach „Geschichte des deutschen Judentums" ernannt 
worden. Leschnitzer ist der Autor des Buches „Saul und Da-
vid; die Problematik der deutsch-jüdischen Lebensgemein-
schaft" (vgl unten S. 64). 

(In: Israelitisches Wochenblatt 35 [Zürich, 11. 11. '35] 46. 
5. 14.) 

8/9) Gespräch mit israelischen Studenten... 

Die , Frankfurter Allgemeine Zeitung" (Nr 174 vom 28 7 1956) berichtet 
aus Tubingen 

In Auingen auf der Schwäbischen Alb hat ein internationales 
Studententreffen stattgefunden, zu dem der Veranstalter, 
der Bund Demokratischer Studentenvereinigungen, neben 
Franzosen und Engländern auch israelische Studierende ein-
geladen hatte. Es war das erste Mal, daß deutsche und is-
raelische Studenten auf deutschem Boden offiziell zusammen-
kamen. Das Thema der Tagung: .,Die kleinen Staaten in 
der großen Politik" bot den deutschen und den ausländischen 
Teilnehmern die Gelegenheit, die Auffassung junger israe-
lischer Bürger zu den Konflikten unserer Zeit und die innen-
und außenpolitische Lage Israels kennenzulernen. 

Das Thema der Tagung trat freilich in Diskussionen und Ge-
sprächen zurück gegenüber dem als wesentlicher empfunde-
nen Problem der deutsch-jüdischen Beziehungen. Die isra-
elischen Studenten, die zur Zeit an verschiedenen westeuro-
päischen Universitäten studieren', zeigten ihren deutschen 
Kommilitonen gegenüber eine Verständigungsbereitschaft, 
die durch keinen Haß belastet war und alle tief beeindruckte. 
Dankbar war man den Israelis vor allem dafür, daß sie auf 
eine Klärung gegenwärtiger und zukünftiger Probleme mehr 
Wert legten als auf eine Abrechnung mit der Vergangenheit. 
Mit Offenheit und Aufrichtigkeit besprach man gemeinsam 
die vielfältigen Aspekte der jüdischen und der deutsch-jüdi-
schen Situation: die Frage der Assimilation, den deutschen 
und den europäischen Antisemitismus, die Bildung eines 
selbständigen Staates jüdischer Nation im Nahen Osten und 
die sich daraus ergebende neue Lage des Judentums. 

8/10) Martin Buber in Freiburg 

Am vergangenen Samstag konnte auf Einladung der um die 
christlich-jüdische Verständigung bemühten Herausgeber des 
„Freiburger Rundbriefes" ein Freundeskreis ein abendliches 
Gespräch mit dem jüdischen Religionsphilosophen Martin 
Buber führen, der durch Vermittlung von Dr. Gertrud Luck-
ner, die erst kürzlich von einem längeren Aufenthalt in 
Palästina zurückgekehrt ist, zu einem Besuch nach Freiburg 
gekommen war. Der ehrwürdige Weise aus Israel, der Trä-
ger des Hanseschen Goethepreises und des Friedenspreises 
der deutschen Buchhändler, der früher an der Frankfurter 
Universität lehrte und jetzt an der Universität Jerusalem 
wirkt, beantwortete aktuelle und grundsätzliche Fragen über 
das Verhältnis von Christen und Juden zueinander, über 
die Situation des Staates Israel und sprach über den religiö-
sen Auftrag des jüdischen Volkes und der Christenheit. Der 
achtundsiebzigjährige Martin Buber, der wie eine propheti-
sche Gestalt wirkt, setzt seine Hoffnung auf eine Erfüllung 
der wahren Sendung Israels in der Zukunft, nach dem Maße 
des „Tempos Gottes", das nicht mit dem Tempo des vorder-
gründigen geschichtlichen Geschehens gleichzusetzen sei. Aus 
allen Darlegungen sprach die große Güte eines Menschen 
dem die Verwirklichung der Gerechtigkeit und des Friedens 
in der Welt das tiefste Anliegen ist. 

(In: Badische Zeitung, Nr. 146. [Freiburg i. Br. 27. 6. 1956].) 

8/11) Pere Paul als Seemann auf einem israelischen Schiff 

Das Israelitische Wochenblatt (16/27 vom 6 7. 1956) berichtet auf Seite 29. 

Pere Paul gehört zu jenen französischen Geistlichen, die un-
ter ihren proletarischen Gemeinden in Slumvierteln leben 
und die Lebensbedingungen ihrer Schützlinge teilen. Den-
noch war es für ihn etwas Ungewöhnliches, seine überfahrt 
nach Israel und seine Rückfahrt auf einem Schiff abzuarbei-
ten, weil er in Israel zwei Filme drehen wollte, einen reli-
giösen über die Heiligen Stätten, mit einer Laufzeit von 
1 Stunde 15 Minuten, einen weiteren über die Kibbuzim und 
israelische Dörfer („Die Wüste wird blühen"). 

8/12) Zum deutsch-israelischen Wiedergutmachungs- 

abkommen 

Im ,Israel-Informations-Dienst` (4/48/10) vom 5. 9. 56 schreibt 
der derzeitige Leiter der Delegation des Staates Israel in 
Köln, Dr. F. E. Shinnar: 
Am 10. September 1956 jährt sich zum vierten Male der 
Tag, an dem das Wiedergutmachungsabkommen zwischen 
der Bundesrepublik und dem Staate Israel in Luxemburg 
durch Bundeskanzler Dr. Adenauer und durch den damaligen 
Außenminister des Staates Israel, Moshe Sharett, unterzeich-
net wurde. 
Die bisherige Durchführung entspricht — in Geist und In-
halt — den Erwartungen, die in Israel und in Deutschland, 
aber auch in der gesamten Weltöffentlichkeit mit diesem 
denkwürdigen Abkommen verknüpft wurden. Die freiwillige 
Bereitschaft der Bundesrepublik, den materiellen Schaden 
gutzumachen, den ein Geschehen anrichtete, das an Umfang 
und Schrecklichkeit nicht seinesgleichen in der Menschheits-
geschichte hat, bestätigte sich in den abgelaufenen vier Jah-
ren als der Ausdruck einer Entschlossenheit, Recht und Ge-
rechtigkeit — im Gegensatz zu Macht und Willkür — zu dem 
obersten Grundsatz der Staatsführung zu machen. 
Auch der Prozeß einer allmählichen Normalisierung der Be-
ziehung zwischen der Bundesrepublik und Israel, der von 
Behutsamkeit und Sorgfalt gekennzeichnet war, verlief bis-
her in den von Vernunft und Verantwortung vorgeschriebe-
nen Bahnen. 
Für das jüdische Volk bleibt das Abkommen vom 10. Sep-
tember 1952 Mahnmal gegenüber dem tragischsten Abschnitt 
seiner ereignisreichen Geschichte. — Israel legt es die Ver-
pflichtung auf, für alle, die aus Recht und nicht aus Duldung 
eigenen Boden unter den Füßen haben wollen, den Staat zu 
festigen und ihn zur Basis eines friedvollen Daseins zu ma-
chen. Daß der Beitrag, den das Abkommen für das fried-
volle Aufbauwerk darstellt, zu seinem Teil eben das fördert, 
was das Nazi-Regime mit völliger Vernichtung bedacht 
hatte, ist eine Korrektur der Geschichte, für deren Beurtei-
lung mehr Abstand nötig ist als die Zeitspanne, die uns von 
den Geschehnissen einer noch zu nahen Vergangenheit 
trennt'. 

8/13) Statistisches aus Israel 

Die israelische Bevölkerung ist im Jahre 1955 um 71 000 Per-
sonen, das heißt um 4 0/0 der Bevölkerung, auf 1 789 075 
Personen angewachsen. Die Großstädte wuchsen um 1,6 o/o, 
die Kibbuzim um 2 O/o an, während der Zuzug in die kleine-
ren aufstrebenden Orte wie Ramat Gan, Askalon oder Beer-
schewa beträchtlich war. In Beerschewa betrug der Zuwachs 
26 5 /o. 16 °/o der Bevölkerung wohnt in den Ortschaften mit 
weniger als 2 000 Einwohnern, 17 °/o in Siedlungen von 2 000 
bis 10 000 Einwohnern und der Rest in Städten von mehr als 
10 000 Einwohnern. 

1 Nach Abschluß dieses Rundbriefs entnehmen wir dem Mitteilungsblatt 
der europaischen Einwanderer vom 12 10 1956 (24/41), daß — laut 
Nachricht seitens der Israel-Mission in Koln durch eine im Bundes-
anzeiger am 24 8 1956 veroffentlichte Erklarung der Bundesregierung 
der Staat Israel  im Rahmen des Entschädigungsverfall'en so behandelt 
zand als ob mit ihm dz plonia tische Benetzung( n bestanden. 
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Die ahl der mannl!ıchen LEinwohner uberschreıtet d1e der Neues arabiısches Gesundheitszentrum ın Israel
weıblichen Einwohner 500 W ıe grofß der Manner- Am 17. Maı 1956 wurde in der arabıischen Ortschaft iıra in
überschufßß 1mM Heıratsalter ıst, ann AUS den bisher vorlıegen- Israel eın Gesundheiltszentrum für sechs arabische Ortschaf-
den Zahlen des Statistischen Amtes der Regierung nıcht — ten der Umgebung mıiıt einer Bevölkerung Von 810180 SYEeE-
sehen werden. len eröffnet. An der Einweihungsfeier nahmen der (Je-
(Aus: Israelitisches Wochenblatt ‚ Zürich, sundheitsminister Barzıla l un die a1abischen ABbgeordneten

40.) des Israelıschen Parlamentes (Knesset) teil {Jer arabıische
Abgeordnete Salch Mansour Suweiıleh erkläarte ın seiner An-
sprache, das (Gresundheitszentrum s€1 e1Nes der bestausgestat-

Die berutliche Schichtung der israelischen Bevölkerung ım Mıttelosten. Mınıster Barzılai kündıgte d da{fi das
israelische Gesundheitsministerium in Kurze eın arabischesKürzlıch wurde ine Untersuchung ber dıe berufliche Schich-

tung der sraelıiıschen Bevölkerung veröffentlicht, Aaus der n an Departement ZU1 Betreuung des (Gresundheitswesens der AT1d-

bıschen Mınderheit einrichten werde.
entnehmen kann, dafs 651 700 Personen, davon 47 500 Nıcht-
juden, 1m Arbeıtsprozeßß stehen. 46,4 0/9 gehoren den nıcht- (In Maccabı 135 ‘ Basel, 27 7. 56] S. 3.)
verdienenden Arbeıtskraften, Iso Hausfrauen, Pensionıierte Bewässerung tur arabische Dortier ın IsraelUn Nichtarbeitsfähige. 0/9 der 1 Wirtschaftsprozelß StE-
henden sınd m t Dienstleistungen 1 (resundheitsdienst un s Junge Araber AUSs den arabıschen Dortern nahmen 1m
Erziehungswesen SOWl1E als Beamte beschäftigt. 21 0/9 arbeiten Maı un Juniı 1956 einem sechs Wochen dauernden Kur-
ıIn Industrie und Handwerk, 18 9/0 ın Landwirtschaft und N für Bewasserungsfragen teıl, der VO israelıschen and-

wirtschaftsmıinıster In far Vıtkın veranstaltet wurde. AnFischerei, 13,9 0 /g 1 Handel- un Bankwesen un 9 0/9 IN
Bauwesen un: öffentlichen Arbeiten. der Schlußfeier nahmen auch dıe Eltern der Kursusteilnehmer

teil(In Israelitisches Wochenblatt 56 ‚ Zürich, 56] 2) (In Maccabı 15 Basel, 27 7. 56| S. 3.)
Israel baut auf Der Negev Wal immer eın  b integraler eıl von Israel

Es g1ıbt heute ıIn Israel 720 landwirtschaftliche S1edlungen, Die ın den etzten 1er Jahren durchgeführten archaologischen
Untersuchungen haben gezeıißgt, dafß wahrend der etzten 5000auf denen rund 000 Familien ansassıg sınd Vierzig Pro- Jahre der Negev nıemals Wüste WAar dafß 6c5S immer einenzent der jüdıschen Bevölkerung sınd noch keine 19 Jahre alt

Lın Drittel der AUuUS Nordafrıka eingewanderten Familien wıctigen el Vo  w} Lrez Israel bildete, sowohl In strate-

hat mehr als 1er Kinder. Die ahl der Schulkinder 1m Alter gıischer W1e in wirtschaftlicher un: geopolıtıscher Hinsicht,
un: daf hne ıh das Köniıgreıich Israe! nıcht bestehen konnte.Vo  —_ bıs 14 Jahren stieg Vo  _ 70 (J0Ö 389 Jahre 1948 auf Dies ist dıe Ansıcht des bekannten Archäologen Dr. Nelson250 (00 1m Jahre 1956 Insgesamt 782 000 jJudısche Menschen

sınd seıt der Staatsgruündung in Israel eingewandert; wäh- Glüc, der nach Israel zurückgekehrt ist Uil die fünfte Yal-
Son VOoO  — Untersuchungen 1m Negev beenden. In ehn-rend dıe kınwanderung 1mM Jahre 1953 auf 10 (00 Personen tausenden VO  —_ Jahren hat sıch das Klıma 1 Negev ansche1-herabgesunken WAar, ıst S1E während der etzten zwolf Mo-

nate wıeder auf 01018 gestiegen. Zwischen April 1955 und nend aum geandert. s stellte sıch nıcht NUur heraus, da{fß
Aprıl dieses Jahres entschlossen sıch 038 Aourısten, dıe das dieses (rebiet ZU. Köniıgreich Jehuda gehörte, sondern

wurden Punkte Aus der eıt UNSCTES Krzvaters Abraham ent-and 11UT5 Uurz besuchen woliten, ZU Daueraufenthalt, und deckt „Der Negev wWar eın ıntegraler 'eıl der Kulturzone,612 Personen, dıe das and hatten verlassen wollen. wıder-
rieten iıhr Auswanderungsgesuch, ber 10 000 Israelıs leg- die sıch VvVOo nordlıchen Jarmuk bıs nach Ägypten erstreckte”,
ten sıch in dieser eıt eınen hebräaischen Namen erklärte rof Glück

(Aus: „Der Zeuge” ‚ London, Julı Nr 16. 5.3 Aus Maccabı, Nr. 32 [Basel, 17. 8. 56])
Hochzeit 1m Niemandsland

192 O00 Minderheıusangehörige ın Israel Eıne Israel-Bürgerin christlıcher Konfession, dıe schon Jange
eiınen ebentalls Chrıstlıchen Jordanıer heiıraten wollte, tand

Die ahl der Angehörigen der natıonalen un religiösen azZu keine Moglichkeit. Es War tast WIE hel den „ZWCI KO-
Minderheiuten In Israel betrug Junı 1956 199 00ÖO, von nıgskindern”, beiı denen das W asser 1e1 tief wWwWad  M Schliefß-
ıhnen 27 (00 Bedutinen. Die Mınderheiten geben 15 Zeitun- lıch erlaubte Israel, daiß Fiıruz Tabarı das and verlasse, ber
SCH heraus, davon ıme Tageszeitung Yom ZweIl Ze1- die jordanischen Behoöorden Ließen s1e nıcht 1Nns Land solange
tungen erscheinen zweıimal in der Woche acht W ochenzeitun- S1€ nıcht verheiıiratet W AdfFE. So erwirkte ilg  — dıe Erlaubnis, Adıie
SCH un: s1ıeben Monatsschriften. Die Geburtenziffer der Mo- Irauung 1 Niemandsland, nahe dem Mandelbaumtor, Vo  —
hammedaner betrug im Jahre 1955 5{} PTrO 1 000 beı den Geistlichen AUS der Jerusalemer Altstadt vornehmen tas-
Drusen 45 un: hbeı den Christen 35 (Die Geburtenziffer der SCH; israelısche un: jordanısche Grenzpolizei wachten BC-jJudischen Bevölkerung betrug 27 Pro 000.) meinsam ber das Wohl der Lhepartner.
(In Marccabı 15 ; Basel, 27 56| 5. 3) (In Israelitisches Wüochenbhlatt 56 |Zürich I7 56] 55)

Gebt demolk das Ite lTestament zurück‘“‘
0—on Paufl Claudel

Mıt treundlıiıcher Erlaubnis der Schriftleitung veroffentlichen dere Aufgabe. Man oll! dem christlıchen Volke diese
WI1r Aus ‚Die Kultur‘ 4/59 (München, Maärz den fol- seiıner Erbschaft zurückgeben, dıe INa  } ıhm
genden Beitrag: rauben sucht: d1eses Land der Verheißung, das ımmer

noch Voun derselben Miılch und demselben Honig fließt
Man oll dem christliıchen Volke das Ite Testament AUS dem INa  - vertreiben sucht und dAas ıhm doch
zurückgeben; g1bt keine notwendigere und dringen- gehört. Man ol] dem christlıiıchen dieses ragende

Die Zahl der männlichen Einwohner überschreitet die der 
weiblichen Einwohner um 84 500. Wie groß der Männer-
überschuß im Heiratsalter ist, kann aus den bisher vorliegen-
den Zahlen des Statistischen Amtes der Regierung nicht er-
sehen werden. 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 56. [Zürich, 29. 6. 56] 26. 
S. 40.) 

8/14) Die berufliche Schichtung der israelischen Bevölkerung 

Kürzlich wurde eine Untersuchung über die berufliche Schich-
tung der israelischen Bevölkerung veröffentlicht, aus der man 
entnehmen kann, daß 631 200 Personen, davon 47 500 Nicht-
juden, im Arbeitsprozeß stehen. 46,4 'VQ gehören zu den nicht-
verdienenden Arbeitskräften, also Hausfrauen, Pensionierte 
und Nichtarbeitsfähige. 29 °/o der im Wirtschaftsprozeß ste-
henden sind mit Dienstleistungen im Gesundheitsdienst und 
Erziehungswesen sowie als Beamte beschäftigt. 21 °/o arbeiten 
in Industrie und Handwerk, 18 °/o in Landwirtschaft und 
Fischerei, 13,9 °Jo im Handel- und Bankwesen und 9 °/o im 
Bauwesen und öffentlichen Arbeiten. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 56 [Zürich, 30. 3. 56] 13. S. 2) 

8/15) Israel baut auf 

Es gibt heute in Israel 720 landwirtschaftliche Siedlungen, 
auf denen rund 50 000 Familien ansässig sind. Vierzig Pro-
zent der jüdischen Bevölkerung sind noch keine 19 Jahre alt. 
Ein Drittel der aus Nordafrika eingewanderten Familien 
hat mehr als vier Kinder. Die Zahl der Schulkinder im Alter 
von 5 bis 14 Jahren stieg von 70 000 im Jahre 1948 auf 
250 000 im Jahre 1956. Insgesamt 782 000 jüdische Menschen 
sind seit der Staatsgründung in Israel eingewandert; wäh-
rend die Einwanderung im Jahre 1953 auf 10 000 Personen 
herabgesunken war, ist sie während der letzten zwölf Mo-
nate wieder auf 42 000 gestiegen. Zwischen April 1955 und 
April dieses Jahres entschlossen sich 2 038 Touristen, die das 
Land nur kurz besuchen wollten, zum Daueraufenthalt, und 
6 612 Personen, die das Land hatten verlassen wollen, wider-
riefen ihr Auswanderungsgesuch. Über 10 000 Israelis leg-
ten sich in dieser Zeit einen hebräischen Namen zu. 

(Aus: „Der Zeuge" [London, Juli 1956] Nr. 16. S. 3) 

192 000 Minderheitsangehörige in Israel 

Die Zahl der Angehörigen der nationalen und religiösen 
Minderheiten in Israel betrug am 1. Juni 1956 192 000, von 
ihnen 27 000 Beduinen. Die Minderheiten geben 18 Zeitun-
gen heraus, davon eine Tageszeitung „El Yom", zwei Zei-
tungen erscheinen zweimal in der Woche, acht Wochenzeitun-
gen und sieben Monatsschriften. Die Geburtenziffer der Mo-
hammedaner betrug im Jahre 1955 50 pro 1 000, bei den 
Drusen 45 und bei den Christen 35. (Die Geburtenziffer der 
jüdischen Bevölkerung betrug 27 pro 1 000.) 

(In: Maccabi 15. [Basel, 27. 7. 56] 30. S. 3)  

8/16) Neues arabisches Gesundheitszentrum in Israel 

Am 17. Mai 1956 wurde in der arabischen Ortschaft Tira in 
Israel ein Gesundheitszentrum für sechs arabische Ortschaf- 
ten der Umgebung mit einer Bevölkerung von 15 000 See- 
len eröffnet. An der Einweihungsfeier nahmen u. a. der Ge- 
sundheitsminister Barzilai und die arabischen Abgeordneten 
des Israelischen Parlamentes (Knesset) teil. Der arabische 
Abgeordnete Saleh Mansour Suweileh erklärte in seiner An- 
sprache, das Gesundheitszentrum sei eines der bestausgestat- 
teten im Mittelosten. Minister Barzilai kündigte an, daß das 
israelische Gesundheitsministerium in Kürze ein arabisches 
Departement zur Betreuung des Gesundheitswesens der ara- 
bischen Minderheit einrichten werde. 

(In: Maccabi 15. [Basel, 27. 7. 56] 30. S. 3.) 

8/17) Bewässerung für arabische Dörfer in Israel 

25 junge Araber aus den arabischen Dörfern nahmen im 
Mai und Juni 1956 an einem sechs Wochen dauernden Kur-
sus für Bewässerungsfragen teil, der vom israelischen Land-
wirtschaftsminister in Kfar Vitkin veranstaltet wurde. An 
der Schlußfeier nahmen auch die Eltern der Kursusteilnehmer 
teil. 
(In: Maccabi 15. [Basel, 27. 7. 56] 30. S. 3.) 

8/18) Der Negev war immer ein integraler Teil von Israel 

Die in den letzten vier Jahren durchgeführten archäologischen 
Untersuchungen haben gezeigt, daß während der letzten 5000 
Jahre der Negev niemals Wüste war, daß es immer einen 
wichtigen Teil von Erez Israel bildete, sowohl in strate-
gischer wie in wirtschaftlicher und geopolitischer Hinsicht, 
und daß ohne ihn das Königreich Israel nicht bestehen konnte. 
Dies ist die Ansicht des bekannten Archäologen Dr. Nelson 
Glück, der nach Israel zurückgekehrt ist, um die fünfte Sai-
son von Untersuchungen im Negev zu beenden. In Zehn-
tausenden von Jahren hat sich das Klima im Negev anschei-
nend kaum geändert. Es stellte sich nicht nur heraus, daß 
dieses Gebiet zum Königreich Jehuda gehörte, sondern es 
wurden Punkte aus der Zeit unseres Erzvaters Abraham ent-
deckt. „Der Negev war ein integraler Teil der Kulturzone, 
die sich vom nördlichen Jarmuk bis nach Ägypten erstreckte", 
erklärte Prof. Glück. 

(Aus: Maccabi, Nr. 32. [Basel, 17. 8. 56]) 

8/19) Hochzeit im Niemandsland 

Eine Israel-Bürgerin christlicher Konfession, die schon lange 
einen ebenfalls christlichen Jordanier heiraten wollte, fand 
dazu keine Möglichkeit. Es war fast wie bei den „zwei Kö-
nigskindern", bei denen das Wasser viel zu tief war. Schließ-
lich erlaubte Israel, daß Firuz Tabari das Land verlasse, aber 
die jordanischen Behörden ließen sie nicht ins Land, solange 
sie nicht verheiratet war. So erwirkte man die Erlaubnis, die 
Trauung im Niemandsland, nahe dem Mandelbaumtor, von 
Geistlichen aus der Jerusalemer Altstadt vornehmen zu las-
sen; israelische und jordanische Grenzpolizei wachten ge-
meinsam über das Wohl der Ehepartner. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 56 [Zürich, 27. 9. 56] 39. S. 55) 

9. „Gebt dem Volk das Alte Testament zurück" 
Von Paul Claudel 

Mit freundlicher Erlaubnis der Schriftleitung veröffentlichen 
wir aus ,Die Kultur' 4/59 (München, März 1956), den fol-
genden Beitrag: 

Man soll dem christlichen Volke das Alte Testament 
zurückgeben; es gibt keine notwendigere und dringen- 

dere Aufgabe. Man soll dem christlichen Volke diese 
Hälfte seiner Erbschaft zurückgeben, die man ihm zu 
rauben sucht; dieses Land der Verheißung, das immer 
noch von derselben Milch und demselben Honig fließt 
- aus dem man es zu vertreiben sucht und das ihm doch 
gehört. Man soll dem christlichen Volke dieses ragende 
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